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D ie evangelische Kirche ist 
von Anfang an eine singen-
de Kirche. Im Gegensatz 
zum mittelalterlichen latei-

nischen Psalmgesang wird nun in der 
Regel in der Muttersprache des jewei-
ligen Volkes gesungen. Martin Luther 
(1483–1546) bringt bereits 1523 ein 
erstes Liederbuch heraus und veröf-
fentlicht acht „neue Lieder“. Insgesamt 

hat er mindestens 35 kraftvolle Lieder 
geschaffen. Dieser Impuls wird schnell 
auch in anderen europäischen Völkern 
aufgegriffen – deren erste Lieder sind 
oft Nachdichtungen deutscher Choräle. 

Das evangelische Liedgut hat zwei 
Aufgaben: Zum einen dient es der Glau-
bensunterweisung der Gemeinde, ist al-
so gesungene biblische Botschaft. Zum 
anderen ist es gesungenes Gebet (Dank, 
Lobpreis, Anbetung, Bekenntnis, Bitte, 
Fürbitte), also Antwort der Gemeinde 
auf das gehörte Wort Gottes. 

Im Mittelalter gibt es bereits zahl-
reiche lateinische Hymnen zum Heiligen 
Geist. Dieses Thema1 wird im evangeli-

schen Choral fortgesetzt. Der Dichter-
pfarrer Paul Gerhardt (1607–1676) gilt 
als der bedeutendste evangelische Lie-
derdichter nach Luther. Er lebt in einer 
schweren Zeit (Dreißigjähriger Krieg!) 
und erlebt auch persönlich und dienst-
lich sehr viel Leid. Sein literarisches Er-
be sind 120 Kirchenlieder2 voll sprach-
licher Schönheit, kraftvollem Glauben, 
geistlicher Wegweisung, göttlichem 
Trost. So wird sein erfahrenes Leid zum 
reichen Segen für die ganze deutsch-
sprachige Christenheit. 

Dass Paul Gerhardt das Wirken und 
die Gnadengaben des Heiligen Geistes 
sehr wohl vertraut sind, zeigt sich an 
zahlreichen Stellen seiner Lieder: 

  Bezüglich der Erfüllung mit dem Hei-
ligen Geist (Pfingstler nennen das meist 
„Geistestaufe“) spricht er die Bitte aus: 
„Und endlich, was das meiste, / füll uns mit 
Deinem Geiste“ (EG 58,14). Im Lob- und 
Danklied „Sollt ich meinem Gott nicht sin-
gen“ bezeugt er: „Seinen Geist, den edlen 
Führer, / gibt Er mir in Seinem Wort, / … 
dass Er mir mein Herz erfülle“ (EG 325,4). 
Und am Ende seines berühmten Sommer-
liedes „Geh aus, mein Herz, und suche 
Freud“ bittet der Dichterpfarrer: „Mach 
in mir Deinem Geiste Raum, / dass ich 
Dir werd ein guter Baum, / und lass mich 
Wurzel treiben“ (EG 503,14).

  Im Lied „O Haupt voll Blut und Wun-
den“ bekennt er: „Dein Geist hat mich be-
gabet“ (EG 85,5). Ebenso werden allge-
mein die Gnadengaben im Weihnachts-
lied „Fröhlich soll mein Herze springen“ 
angesprochen: „Hier sind alle guten Ga-
ben / und das Gold, / da ihr sollt / euer 
Herz mit laben“ (EG 36,9). Das Gold ist 
ein biblisches Bild für das Geschenk des 
göttlichen Geistes. 

  Wiederholt spricht Paul Gerhardt die 
Charismen der Weisheit und Erkennt-
nis3 und die Gabe der Geisterunterschei-
dung4 an. Von den „Glaubensfrüchten“, 
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Paul Gerhardt 
(geb. 1607 in Gräfenhainichen, 
gest. 1676 in Lübben)
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